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MUSEUM HELVETICUM
Vol. 2 1945 Fasel

Unregelmäßige griechische Steigerungsformen

Von Manu Leumann

Ferdinand Sommer zum 70. Geburtstag

I. Heteroklisie bei Neutra wie JcXeov

A. nXeeg TtXea. Als Komparativ zu noXvg findet man bei Homer meist die auch
sonst gebräuchlichen Formen TtXeüov und TiXecov, in der Ilias vielleicht nicht ganz
zufällig die erstere und lautlich ältere nur im Neutrum nXeiov A 165, TiXeioatv

K106, TiXeiova N 355 usw. (TiXeiova olda, rjdr], laaoiv), die zweite nur in geschlechtiger

Verwendung, Singular nXeow w| K 252, die vier Pluralkasus im ganzen
zwölfmal. Daneben aber steht eine «Kurzform» nXeeg TiXeag, A 395 6 de (der
Erschlagehe)... nv&erai, oloovol de tieqi nXeeg r}e ywalxeg, B 129 roaaov eyco (prjjui
TiXeag e/tfievai vlag 'A%ai<xiv J Tqcocov. Diese Kurzform ist anerkanntermaßen bei
Homer ein Äolismus: in Mytilene sind inschriftlich belegt im Münzvertrag xaig

aQxaig TicdaaiQ nXeag rcov alfiiaecov 'die sämtlichen Behörden, mehr als die
Hälfte', und im Güterverzeichnis <pvza nkea xä>v xrL (Schwyzer, Exempla nr. 619,9
und 621, 8; Bechtel, Gr. Diall. I 62 § 72). Reichlicher ist diese Flexion bezeugt
auf Kreta mit nXiat; in Vaxos, nXieg 7iÄia(v)<; nHa in Gortyn. Und selbst fürs
Attische wurde Ttkeeg nXelQ in Anspruch genommen von J. Wackernagel, Verm.
Beitr. 18, und zwar zur Erklärung des rätselhaften att. nkeiv für nXeov; mir
scheint es freilich geratener, mit Güntert IF 27, 16 hierfür ein anderes *7iXeT<;

vorauszusetzen, nämlich eine Form *nXe-iQ neben *7tXe-jog (in argiv. nXoq oder
7iA(ÖQ, Schw. Ex. 854 zu Z. 16; ferner im Stamm von Tckevoog nXeko), die in ihrer
Bildung dem lat. mag-is neben *mag-jos (lat. Ntr. malus) entspricht. - Um die

morphologische Analyse der Kurzform hat man sich angelegentlich bemüht, ohne
doch eine befriedigende Herleitung zu erreichen: TiMeg wurde zurückgeführt auf
fle-is-es oder ples-es oder ple-es oder pleu-es (ablautend zu TtoXv-g), oder unter
Annahme von Hyphärese auf nXeoeg (entsprechend att. TiXeiovg) bzw. nXeeeg;

die Literatur verzeichnet Schwyzer Gr. Gr. I 5376, dazu Güntert a. 0.
Für den allein noch genauer vorzuführenden Gebrauch auf Kreta ist das große

Gesetz von Gortyn (Schw. Ex. 179) die Hauptquelle, auf die ich mich daher
beschränken kann; lange e und o umschreibe ich durch rj und co. Auch hier
begegnet die Kurzform nur im Plural, Nom. nXieg (Fem. VII 18. 24 TiXieg na-
tqcdÜöxoi 'mehr Erbtöchter'), Akk. nXia(v)g (V 54 rguvg f\ TiXiavg; Fem. VII 29

[xiav JiatQco'mxov nXiaö de (jlyj), Ntr. TiXia (X 17); außerdem ist noch das
Adverb nXivi (XI 5) zu erwähnen. Zwei Tatsachen sind bemerkenswert. Der Stamm
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nXiov- erscheint nicht nur im Singular (Ntr. Akk. nXiov de fxr\ I 37 III 40 X 17;
Gen. II 39 reo 7ievtr\xavxaaxaxr\q<a xai nXiovog 'des Besitzers von 50 Stateren
und mehr', entsprechend IX 47), sondern auch im Ntr. Plur. nXiova (IV 51 TiXiova

de fxrj)', also nXiova und nXia stehen nebeneinander. Und die Stammform nXi-
statt TtXe- ist lautlich nur vor a gerechtfertigt, also in nXia(v)g nXUt; der Nominativ

müßte *7iXeeg lauten, man vergleiche xqeeg '3' (IX 48); der Nominativ nXieg

ist hiernach mindestens in der Lautform jung, und darin durch die Akkusativform
nXUtg oder die Neutralform nXia bestimmt. Die entscheidende Stelle X 16 mit
tcXüx aber lautet vollständig: döju,rjv exaxdv axaxfjqavg fj fielov, tzXiov de (ir\.
ai de JcXta doirj xxX. '(er) soll geben 100 Stateren oder weniger, aber nicht mehr

(Sing.); wenn er aber mehr (Plur.) gibt usw.' Angesichts des in anderem
Zusammenhang bezeugten nXiova wird man durch die Folge nXiov nXia darauf
geführt, in TiXia einen «heteroklitischen» Plural zum Ntr. nXiw zu sehen. Das

ergäbe also beim älteren Lautstand mit e (oder entsprechend bei einem noch
älteren mit ei oder rj) die folgende Formenfolge: Sing. ntr. nXeov; dazu nach der
2. Dekl. Plur. ntr. TiXea; dazu nach der 3. Dekl. Plur. geschlechtig Akk. nXeag,

und hiernach weiter Nom. nXeeg. Ob der Dat. Plur. nXiaoiv (im Ephebeneid von
Dreros, Schw. Ex. 193, 74) zu nXieg zu stellen ist, bleibt höchst zweifelhaft,
s. Schwyzer Gr. 5675. Dagegen kann man das Adverb nXivi 'weiter' in seiner
Bildung auch wohl nur verstehen unter der Annahme, nXiov sei als Neutrum der
o-Deklination empfunden worden: auch Adverbien auf -vi kennt man hauptsächlich

aus Lesbos und aus Kreta; im Lesbischen gehören sie vorwiegend zu o-Stämmen,

Bechtel I 102 § 161 «in den Fragmenten der [lesbischen] Lyriker erscheinen
drei adverbiale Lokative auf -vi, die sich an o-Stämme anlehnen», nämlich
xvXde, äXXvi, iir\Xvi (gleich hom. rfjXe, bei welch letzterem freilich ein o-Stamm
nicht gerade leicht zu begründen ist); das Kretische hat von pronominalen o-Stäm-
men xvi xrjwi vi ötivi, und dazu unser nXivi (Bechtel II 763 § 166); zur Herkunft
und zur weiteren Verbreitung im Dorisch-Nordwestgriechischen s. Schwyzer Gr.
622, 5, 2. Abs., Bechtel II 141, 142, 270, 501.

Man kann bei dieser Ableitung die Flexion nXeeg zur Not als getrennte Neuerung
in Lesbos und in Kreta ansehen; näher liegt es aber doch, sie im dorischen Gebiet

von Kreta als vordorisch zu betrachten (vgl. Bechtel I 40 unten), d. h. als eine
altachäische Besonderheit, die nur in Lesbos (mit Homer) und in Kreta bewahrt
blieb oder wenigstens bezeugt ist.

B. xeqeiatv *%eor\g jreiqoiv. Die übliche Form des Ionischen und Attischen
ist der Komparativ %eiQ(w 'schlechter, schwächer'; zu ihm, genauer zum Ntr. %eiQOv,

und nicht zu yreiq 'Hand' gehörte vermutlich med. ^et^oo/wrt 'überwältige', wie
fieiöio 'mindere' Xen. zu (JteXov oder ion. pass. eaaoofiai 'unterliege' zu ioacuv

Eaaov, att. umgestaltet rfcraofiai zu rjrrcov f\xxov. Daneben gebraucht einzig Homer
und ganz vereinzelt die von ihm sprachlich abhängige Literatur für den Komparativ

noch die beiden Flexionen xeqeuav -ovog und *XEQrJS Stamm %eqei- / xeQV~

mit xeqem (Akk. sing, und Ntr. plur.), und %eqr\i %EQY\eg. Der Wechsel ei/n in
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letzterem Stamme, eine weit verbreitete, aber nicht hinreichend aufgeklärte
Besonderheit der homerischen Orthographie, ist teilweise durch den folgenden
Vokal bedingt; über die ursprüngliche Vokalgestalt (echtes ei; ei aus
Ersatzdehnung; rj aus e; rj aus ä) gibt er keine Auskunft; vgl. Chantraine Gramm,
homer. 8ff., Schwyzer Gr. 243 Zus. 1, Bechtel I 9; speziell zu x£Q£ll1T auch

W. Schulze Qu. ep. 30, Brugmann IF 9, 156ff., Ehrlich KZ 39, 88. Die Probleme
dieser Formengruppe wurden am ausführlichsten behandelt von H. Osthoff,
Morphol. Unters. VI 192-204. Der Nominativ *x£qrjg wurde von Buttmann
angesetzt. - Für die Tatsache, daß das formal nicht komparativische x^81/1!'
funktionell als Komparativ dem xe^Qtüv entspricht, seien zwei Stellen angeführt:
S 382 (sc. xevxea) ecr&Xa ftev eo&Xog Sdwe, x^Q£ia °£ X£^60Vl (x£Qyi &e x£^Qova h)
doaxov; A 400 (Tvdevg) rov viov / yeivaxo elo x£oeia ft&Xll* ^Y0^ OE T> oLfieivo).

Die eigenartige Zweigleisigkeit der Stämme xEQ£l0V~ imd X£Q£L~ kann man
abermals, ähnlich wie nXeov- und nXe-, durch eine Weiche in eine einzige Spur
lenken, indem man die Neutralformen heraushebt: 1. Stamm x£Q£l0V-; mask.

Xeqeicov -ovog; ntr. sing. x£Q£lov> plur. ^egetova. 2.Pseudo-Stamm x£Q£lo-:
ntr. sing. x£Q£tov, pl. x£Q£l(lJ dazu Doppelkomparativ x£q£toxeqog. 3. Stamm
Xeqei-: mask. x^Qrf X£Q£ia X^QV8^' n*r< pl« X£Q£ia' Was die Anordnung
besagen soll, ist wohl deutlich: die mittlere Gruppe bildet das Gelenk oder die
Weiche zwischen den beiden Flexionen, über das Ntr. x£Q£l0V X£Q£la sul<i sie

verknüpft; vom sing. x£Q£l0V aus wird man auf x£Q£^CÜV gelenkt, vom plur.
#£g£ta aus auf x£Q£l~' Ol) freilich historisch die Formenentfaltung der obigen
Anordnung von 1 über 2 nach 3 gefolgt ist und von Typus x£Q£üov über das Ntr.
Xeqeiov und einen heteroklitischen Plural x£Q£ta schließlich zu Typus x£Q£i~ ge_

führt hat, oder ob sie den umgekehrten Weg gegangen ist, darüber läßt sich

von vornherein nichts aussagen, wenn auch die komparativische Funktion für das
höhere Alter von x£Q£**av spricht. Für die Ursprünglichkeit von x£Q£llv~ mag
man allenfalls anführen, daß diese Flexion eigentlich völlig isoliert ist; einzig der
Göttername "Aqrjg ist damit vergleichbar: homer. Akk. "Aqrja, Gen. "Aqrjog, Dat.
"Aqrj'i mit äqrjt-&oog -<piXog -cpaxog -xxdjuevog. Aber vielleicht gibt es auch eine

Rechtfertigung der Stammgestalt von x£Q£^°v ohne Benützung von x£Q£llrl~-
Bei x£Q£*/ÜOV 'schlechter' ist unverkennbar, daß ihm formal und inhaltlich als

Gegenstück der ebenfalls nur homerische und poetische Komparativ äqeüov
'besser' entspricht; die Beobachtung ist alt, vgl. Brugmann, Sachs. Ber. 1883,193.
Zu äqeüov gehört als Superlativ äqiaxog, beide sind bei Homer häufig belegt.
Man würde danach auch neben x£Q£*MV einen Superlativ *xeqiaxog erwarten
können.

Der bezeugte Superlativ lautet aber ^etjoMrro?, er ist nur attisch und gehört
formal natürlich nicht zu ^ege/ew, sondern zu ^etjocov. Das System x£iqow x£^Qtar°Q

hinwiederum ist mit einer Unregelmäßigkeit behaftet, so wie wenn zu (ion. usw.)
fi£^(ov (*/ieyj(ov) ein Superlativ *fteCioxog statt /ueyiaxog oder zu rjdiaxog ein
Komparativ *rfd<ov statt r\dUav gehören würde; x£H>l<n°G ist also eine an
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XeiQOiv angelehnte Neubildung oder auch, wie Osthoff a. 0. 193ff. vermutete, eine
sekundäre Umgestaltung eines *X£Qi<ttog, dessen Rechtfertigung unten folgt,
nach xs^Q(OV- Vergleichbar sind einerseits äaaiaxa statt äy%iaxa neben äaaov

(*äyXJov), das im 5. Jhdt. v. Chr. mehrfach bezeugt ist: Äschylus frg. 64 N.
(Hesych s. v.), Xuthias-Inschrift Tegea (Schw. Ex. 57) xol 'g aaiaxa noftixeg
'die Nächstverwandten', Verbannten-Gesetz Elis (Schw. 424) xoiq de eri aaiaxa
'die Nächstverwandten' (Br. Keil, Gott. Nachr. 1899, 148), andrerseits, bei

umgekehrter Vervollständigung der Steigerungsreihe vom Superlativ aus, im
Gesetz von Gortyn neben kret. nqeiyiaxog (att. Jiqeaßiaxog) der Komparativ kret.

jiqeiycov (Schwyzer Gr. 5391), dieser vielleicht in Nachbildung zu xdqxiaxog und

Komparativ kret. xdqxoiv, wenn der wirklich mit Recht auf *xdqxxaw aus *xdqxj(ov
zurückgeführt wird (Schwyzer Gr. 320 Ziff. 3; 5382). - Von x£tQtaxog aus normal
rückgebildet ist der bei Hesych bezeugte Komparativ x81Qmov ' eXdxxatv x£iq«w. -
Wir können also xe^Ql<Jto^ hier vernachlässigen und uns auf x£^Qaw beschränken.

Als lautlich erlaubte Grundform zu jetjocov äol. %eqqoyv (in einem grammatischen
Traktat, O. Hoffmann Gr. Diall. II 221 § 50 xä x8k>ova X8QQova) ergibt sich,

wenn man von komplizierten lautlichen oder etymologischen Kunstgriffen absieht
und nur das für einen Komparativ unentbehrliche j einsetzt, die Form *^e^'cov,

so Schwyzer Gr. 53810 nach Osthoff a. O. Als Superlativ zu diesem *xeqja>v aber

müßte, wie schon Osthoff sah, da das ablautgemäße *xaQiGTog (wie ion. xqdxiaxog

zu ion. xqeaaa>v aus *xqexjcov) durch den Anklang an x^Q1** gefährdet gewesen
wäre, ein ^yiqtaxog gehören (wie [xeyiaxog zu *jueyjcov ion. (ae^ojv), also die gleiche
Form, die oben auch von ^egeiW aus verlangt wurde; *xeqiorog stellt also den

gemeinsamen Superlativ zu xE^Qcov und XeQe*m' dar un(i bildet damit das

missing link zwischen diesen beiden. Sein Fehlen bei Homer ist offenbar dadurch

bedingt, daß es nicht etwa durch ^etjotoro?, sondern durch xdxtaxog ersetzt und

abgelöst wurde; xdxtaxog, unregelmäßig als Ableitung von einem o-Stamm, ist
wohl als Konträrbildung zu äqiaxog entstanden, jedenfalls ist es an einer Odysseestelle

so gebraucht, q 415 ov uev uoi doxeetg 6 xdxtaxog "Axai&v j efifxevai, dXX' 6

äqiaxog; der angesichts von x8^9ü}v X808*0™ entbehrlichere und wohl erst von
xdxtaxog aus geschaffene Komparativ xaxicov begegnet zuerst in der Odyssee; im
Attischen ist xaximv xdxtaxog wenig bekannt, üblich ist x£tqoJv x£k>iaxo$-

So sind die Steine aufgestellt für das Endspiel, das freilich mit verschiedenen

Zügen gespielt werden kann. Mir scheint sich alles zu der folgenden Lösung
zusammenzuschließen. Ausgangspunkt ist der Komparativ *xeqj(ov (xeiqcov

X£qqon>), zu ihm gehörte ein Superlativ *x&qifftoQ. Dieser wurde als Gegensatz zu
äqiaxog empfunden; so trat nach dem Verhältnis von äqiaxog zu äqeüov als

Neubildung zu *xeqi0xog ein ^egetW. Dies ist die Erklärung für das Nebeneinander

von x8tQ°)V und X8Qe^°v- ~ Zum Neutrum x8Q8lov wurde nun weiter, entsprechend
dem bei JiXeov nXea TiXseg vermuteten Ablauf, «heteroklitisch» der Plural x8Q8ia

gebildet; neben ihn traten abermals «heteroklitisch» als geschlechtige Formen
einerseits der gleichlautende Akk. sing. x8Q8W!-> andrerseits der Nom. plur. *xeqeieg,
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in unserer Homerüberlieferung #££»?££, und weiter der Dat. sing. *xeqea bzw.

X^orfi. Dies ist die Erklärung für das Nebeneinander von x£q£üov und x8Q8l~ I Xeor]~-

Damit ist das äußerste Ergebnis erreicht, zu dem man bei ausschließlicher

Verknüpfung der griechischen Formen gelangen kann. Daß man mit außergriechischen

Entsprechungen noch weiter gelangen könne, muß ich bezweifeln; jedenfalls
brauche ich auf die bisherigen Bemühungen um etymologische Entsprechungen
nicht ausführlich einzugehen; man vergleiche die bezeichnende Kürze bei Schwyzer
Gr. 53810 gegenüber den Behandlungen von Brugmann IF 9, 156 ff. und Osthoff

a. 0. 196f., und deren Verwertungen bei Boisacq 1055 s. %4(*rfi, Walde-Pokorny
I 604, Brugmann-Thumb 52,148 und 246 f. Es geht einerseits um die Verknüpfung
mit air. gair 'kurz', andrerseits um die mit ai. hrasvd- 'kurz, klein', mit Steigerungsformen

hrdsiyas- hrdsistha-, zu ai. hras- 'abnehmen, sich mindern*. Von den bei

Brugmann-Thumb einzig wegen ai. hrasvd- vermuteten griechischen Grundformen
mit -er/- für die drei griechischen Komparativformen (wobei im Altindischen das -v-
im Komparativ nach alter Regel fehlt) wird *xeQea^~ für xeQet l Vr w°hl der Lautform

gerecht, bleibt aber trotz aller Rechtfertigungsversuche morphologisch ganz
absonderlich; für x£Q£lov~ wird entweder *x£q£<ffo- oder *yeqea'\ov- vorgeschlagen,

für #etjoft>i> stehen als Alternativen *x£Q<yfayv und 'besser vielleicht' *yeqaja)v
oder *^e^'cw zur Auswahl. Da bei x8waw angesichts des x8Q- von XsQe^(ov

niemand eine Grundform *x8&j0)v mi* gutem Gewissen antasten kann, muß man sich

damit bescheiden, daß hier keine Wortgleichungen vorliegen, sondern bestenfalls

Wurzelgleichungen. In den beiden anderen Sprachen ist die Bedeutung 'kurz', die

lautliche Grundform im einen Fall gher-, im anderen Fall ghres-. Auch die anderen

griechischen Adjektiva für 'gut, schlecht, besser, schlechter' sind nicht durch

Wortgleichungen unmittelbar als Erbwörter zu erweisen, ausgenommen allenfalls
das homerische evg 'gut', und das ist am Aussterben. Als Positiv zu *%eqj(ov,

wenn es je einen gab, würde man vom Griechischen aus am ehesten *xaovg oder

auch *x£qvg erwarten; nur eine Entsprechung hierzu ergäbe eine idg.
Wortgleichung.

C. Ttioxeqog; Typus x£tQor£Q0^' Der Kern der beiden vorausgegangenen
Formerklärungen ist die Annahme, ein neutraler Komparativ auf -ov zu Mask. -aw
sei im Sprachgefühl mit Neutra auf -ov von o-Adjektiven koordiniert worden.
Die Erlaubtheit einer solchen Annahme ist zunächst dadurch bestätigt, daß
nachweisbar eine solche Einordnung auch anderwärts sich auswirkte: nur mit dieser

Umgliederung ist die Form von zwei griechischen Ableitungstypen verständlich,
nämlich die oben bei #£tjo<w erwähnten Verba denominativa des Typus [xeiom

von juetcov, richtiger von fietov (wie xaxöa) von xaxog bzw. xaxov), und die älteren

Komparative auf -öxeqog zu ov-Stämmen.
Bei diesen ov-Stämmen ist die übliche Steigerungsform -ov-eaxeqog, wie in

evdaifjtov-eaxeqog (kaum -ov-hxeqog in äXaCovtaxeqog, unten II 17); selten ist
-ov-oneqog : fieiCovioxeqog oder -ov Äschylus frg. 425 N. (wohl Adverb, zum
häufigen Adverb att. fiet^dvcog ion. /LteCdvojg). Aber zu Tticov Ntr. tüov gehört
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bereits bei Homer ntoxaxog, ja zum Ntr. jiiov wurde selbst ein neues Mask. mog
gebildet (moi äqveg Epicharm. 136), das offenbar zu Unrecht bei Liddell-Scott-
Jones s. v. (anders s. tzicov) als Grundwort zu ntoxeqog gilt; denn allein Ttüov

fem. nvetqa ist alt und durch ai. pivä(ri) fem. pwart als Erbwort gesichert. Wenn
hier die Annahme vertreten wird, mdxeqog -xaxog seien vom Ntr. mov aus
gebildet, so ist zu vermuten, daß die erste neugebildete Form nicht ein maskulines

moxBQog -xaxog, sondern neutrales mdxeqov -xaxov war; tatsächlich hat Homer
nur Jtioxaxov Tiediov 1577, das deutlich an M283 xal nedia Xoyxovvxa xal ävdqwv
Ttiova eqya erinnert und also wohl ein Zwischenglied mov Tiediov voraussetzt. -
Gegenüber dem bei Xenophon Mem. 4, 8, 8 bezeugten entXrjafjtoveaxeqog zu
eTuXrjOfiayv 'vergeßlich' findet sich bei Aristophanes eniXrjafjioxaxog, dies wiederum
als Neutrum, und zwar im Vokativ, Nub. 790 emXr\ou6xaxov xal axaidxaxov
yeqövxtov; die zugrunde liegende Form eTtiXrjajuov ist zugleich Neutralform und
dreigeschlechtige Vokativform. - Dagegen ist allerdings das von Herodian I 24, 22

aus Ephoros zitierte evyvoifxoxaxog als Maskulinum verwendet: Mvvdaweg oineq
evyvco/uöxaxoi doxovaiv elvat; man darf dafür ruhig ein evyvoj/uog (von yvco/nrj)

neben evyvcäficov 'wohlgesinnt' ansetzen. - Gewöhnlich rechtfertigt man freilich
diese Bildungen durch Hinweis auf das -o- der ov-Stämme in den abgeleiteten
Abstrakten auf -avvrj (imXrjajuoavvr}; vgl. aaxpqoavvr] zu ooxpqiaw); jenes -oavvrj
ist wohl sicher Umgestaltung von -aavvr], mit a aus idg. n, vgl. Schwyzer Gr. 534

Ziff. 4; und Hesychs von de Saussure erkanntes aoxpqäxeqog (-xoqeg cod.)*

aoxpqoveaxeqog (-ot cod.) zeigt das alte a auch in einem solchen Komparativ;
doch das hilft nichts für eTitXrja/uöxaxog, denn dies wurde in Athen gebildet, wo
es kein aaxpqdxeqog mehr gab, wohl aber aoxpqoveaxeqog.

Die anderen ov- Stämme mit Komparativen auf -öxeqog sind ausnahmslos selbst
schon Komparative: Homer hat, abgesehen von äaaoxeqa) q 572 x 506 zu
adverbialem Richtungsadverb äaaov, nur x8lQOTeqog O 513 Y 436 und x8Q8l°r8Q0S
B 248 M 270, immer von Männern gebraucht; alt sind ferner noch äjueivöxeqog

<p<og Mimn. 13, 9 D. und äqetdxeqog bei Theogn. 548 xrjg eveqyeairjg ovdev

dqeioxeqov ('edler'). Die Gründe, daß gerade nur solche Komparative wie äaaov

und x£^Q(av X8Q8t°)v dueivojv äqeiayv bzw. deren Neutra auf -ov mit -oxeqo-
erweitert und verdeutlicht wurden, liegen in folgendem: allgemein lösen und
verselbständigen sich die Akkusative der Neutra von Komparativen infolge vielfach
halbadverbialen Gebrauches im Sinne von Akkusativen des Inhaltes aus ihrer
Verbindung mit den flektierten Formen; und speziell fehlt diesen «suppletiven»
Komparativen a/ueivojv x£iq<w usw. die formale Deutlichkeit des -Uov etwa von
rjdicov und zugleich ein Positiv vom gleichen Stamme, der der Komparativfunktion

auch formal das nötige Relief geben könnte.
Aber andrerseits leisteten diese formal auf o-Adjektive beziehbaren -oxeqog-

Komparative auch der für etymologische Versuche verschiedentlich erwünschten

Auffassung Vorschub, daß ^ctßftw ^egewtw ä/ueivayv äqeüov überhaupt nicht
ursprüngliche Komparative, sondern zu Komparativen umgestaltete o-Adjektive
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seien; vgl. dazu Schwyzer Gr. 539 Ziff. 5 und 4, Brugmann-Thumb 246f., und
besonders die ausführliche Behandlung von Güntert IF 27, 66-72. Alle diese

Erklärungen gingen also von der gleichen prinzipiell erlaubten Voraussetzung aus,
daß das Neutrum auf -ov die Vermittlung zwischen den beiden Flexionen bildete,
nur benützten sie sie eben in umgekehrter Richtung. Jedoch sind zu allen diesen
Heischeformen wie *äuetvog *äqetog oder gar *xdqeiog *xelqog (*x8Q£<yF°S

*Xeqafog) gewisse Vorbehalte oder Verfeinerungen anzubringen; hier sollen zwei

derartige Wörter noch geprüft werden, die insofern besonders überzeugend
erscheinen, als sie nicht rein erschlossen sind.

D. Xd)'iog ovrji'og. Von dem System Xcotcov Xcb'iaxog ist bei Homer einzig
die Form Xcb'iov belegt, die formal Neutrum eines Adjektivs Xcb'iog 'erwünscht,
wünschbar' sein könnte, wenn sie auch funktionell eindeutig Komparativ ist. So

gilt nun Xcoiaxog als Ergänzungsform zu Xcotcov, und Xcotcov gilt als sekundäres

Maskulinum zu dem komparativisch umgedeuteten Neutrum Xcb'iov von Xcb'iog.

Weiterhin betrachtet man etymologisch dieses Xxoiog, über dessen Bezeugung
gleich zu reden sein wird, sachlich völlig überzeugend als Ableitung vom Verbum
dor. X;fjv 'wollen, wünschen' (Boisacq s. v.). Für die Form vergleicht v. Wilamo-
witz, Herakles zu v. 196 als Parallele recht eindrucksvoll das Nebeneinander von
Ccb'iog und t,f\v (in der 2. Bearbeitung ist die Formulierung etwas klarer als in der

ersten). Dazu ist freilich zu bemerken, daß in unserer Überlieferung ein Adjektiv
Ccb'iog nicht existiert, sondern nur das neutrale Substantiv att. t,coov ion. Xcb'iov

(einziger sicher dreisilbiger Beleg Gen. plur. Xcotcov Semon. HD.); wer sich an
{hjqiov neben v^q erinnert, wird eher geneigt sein, Ccoiov als entsprechende
Ableitung vom substantivisch verwendbaren Adjektiv t,cbg (seit Homer E 887)
zu betrachten und Canov zu akzentuieren; damit verliert aber die scheinbare
Parallele ihr Gewicht. Und auch mit der Bezeugung von Xcb'iog steht es nicht so

günstig, wie meist angenommen wird. Zunächst hat Xcb'iov nur einen neutralen
Plural Xcb'ia neben sich (vgl. Güntert und v. Wilamowitz a. O.). Theognis hat außer
800 Xcb'iov in einem 'versus nondum sanatus' und 255 Xcoaxov den Vers 96 äg »' eiTifj
yXcbaar) Xcoa, cpqovfj d' exeqa; zu 853 tcoXv Xcb'ia dr\ vvv gibt es die bessere Variante
1038 a TioXv Xcb'iov ijdrj (schon Homer hat tcoXv Xcb'iov A 229). Theokrit 26, 32 hat
xä Xcb'ia. Erst in nachchristlicher Zeit sind zwei weitere Formen bezeugt. In einer
vermutlich von Herodes Atticus verfaßten Grabschrift IG XII 9, 1179, 36

(Chalkis auf Euböa, IIp.), deren gelehrt-archaisierender und damit künstlicher
Charakter unverkennbar ist, steht xcov Xcbcov änoXavoi, also ein Genetiv zu xä Xxba.

Nur ein Grammatiker, Herodian I 122, 22, kennt ein Xcoog, er führt es unter den

Nomina auf -coog auf; wenn es nicht gar auf den makedonischen Monatsnamen
Acpog (ib. 112, 3) geht, ist es sehr wahrscheinlich aus einer der Aö>a-Stellen erschlossen

und gewährleistet für sich allein so wenig ein altes Adjektiv Xcb'iog, wie man
auf das aus Ntr. qaov 'leichter' von Grammatikern abgezogene Adjektiv qcjog

(Et. M. 92, 42 äno xov TiXeüov TiXelog, xal qaov qaog) irgendein Gewicht legen
kann, s. Lobeck, Phrynichus 402 f. Also alt und in der Sprache lebendig war von
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der o-Flexion einzig das Neutrum, außer der auch als Komparativ gerechtfertigten
Form auf -ov die Form Xcb'ia oder Xcpa; dagegen die ov-Flexion ist nicht beschränkt;
zu ihr gehört auch der an sich nach Schwyzer zweideutige Akk. pl. Xcbovg, denn er
ist als Femininum bezeugt, Soph. Trach. 736 Xcbovg cpqevag, und also parallel zu
Akk. sg. und Ntr. plur. Xcbco zu verstehen. Man kann ein altes Xcb'iog auch nicht
mit Berufung auf die etymologische und morphologische Verknüpfung mit Xr)v zu
retten suchen: -üov -taxog sind nach altem, aus dem Vedischen bestbezeugtem
Gebrauch durchaus angemessen auch für unmittelbare Ableitungen von Verben
bzw. Verbalwurzeln, vgl. Risch, Wortbildg. d. homer. Spr. 82 zu cpeqtaxog.

Auch övrfiaxog 'nützlichst', ebenfalls eine Art suppletiver Superlativ zu äya&dg,
läßt sich dementsprechend als unmittelbare Ableitung von övivrjfii betrachten.
Seine lebendige Bezeugung hängt teils direkt, teils indirekt an den ionischen

Philosophen von Kleinasien: Heraklit 121 'Ecpeaiotg olxiveg 'Eqfiodcoqov ävdqa

ecovxcav övrfiaxov itjeßaXov cpdvxeg' rfjuecov urjde elg övrfiaxog eaxco (gleiche Anwendung

auf die 'besten Bürger' in einem unechten Brief des Pythagoras bei Diog.
Laert. 8, 49 vpsig oi övrf'iaxoi). Anaxagoras 4 xä övrfiaxa. Phoinix von Kolophon
5 Diehl OaXrjg ydq, oaxtg f äaxeqcov övrfiaxog. Kallimachos Iamb. 132 (cpidXrjv)
dovvai, xig v/uecov xcov aocpcbv övrfiaxog. Außerdem Hippokr. Fiat. 1 (Hermes 46,

274), mit Gegensatz enmovog; Apoll. Rhod. 2, 335. - Neben övrfiaxog kennen die
Wörterbücher ein Adj. övrf'iog; man pflegt die beiden zu verknüpfen vermittels
des Neutrums övrfiov und eines dazu sekundär gebildeten Komparativs *övrficov.
Das Problem ist also im Prinzip das gleiche wie bei der Gruppe Xcb'iog Xcotcov Xcoiaxog.

Mit der Bezeugung aber steht es folgendermaßen: övrfiaxog tritt bei weitem früher
auf; und von övrfiog sind, bei gewissen Entstellungen, zunächst abermals nur die
neutralen Typenformen övrfiov und övrf'ia belegbar. Und zwar ist övrfiov zweimal

kp,H eindeutig Komparativ, bei Mk. 'Prreri 627 (alt 547) xvä&ov xoxvXrjäöva TiXrfqrj /
rj TtXelov' TtXeiov yäq övrfiov 'denn mehr ist nützlicher', und in der Hesych-
glosse övaiov • äqeiov, die längst zu övaiov • äqetov emendiert ist (vgl. Solmsen

KZ 32, 291, auch zum folgenden). Nicht komparativisch ist dagegen die Stelle
Orac. Dodon. Schw. Ex. 617, 2 (aus Thessalien?, saec. III) iqovxäi ai eaxi
avxöi Tzqoßaxevovxt övaiov (richtiger övaiov bzw. övaiov, Syll3 1165 z. St.) xal
cbcpeXtfjtov 'er fragt, ob es ihm nützlich und zuträglich ist, wenn er Schafzucht
treibt'. Dieses ai eaxi övaiov xal cbcpeXtfiov ist in Dodona eine eigenartige Variation

der solennen Orakel- und Opferbefragungsformel et Xcb'iov xal äfieivov eaxi,
die in Literatur und auf Inschriften reich bezeugt ist (Kühner-Blaß I 570, Güntert
a. 0. 71 f.) und wie in Delphi oder Kos, so auch in Dodona gebräuchlich war;
doch ist letztere Wendung nicht ausschließlich sakral, wenigstens nicht in der

Umstellung: Plat. Phileb. Hb xö (pqovetv xal xo voeiv... xfjg ye r]dovf)g äfieivco
xal Xcbco yiyvea&ai; Homer gebraucht in nichtsakraler Situation ß 141 ei ä' v/uv
doxeei xöde Xcotxeqov xal äueivov / efiptevai. Zum Gebrauch von övaiov xal cbcpe-

Xtjuov ist hier folgendes zu sagen: bei Orakelbefragungen, wo fast regelmäßig
zwei Alternativhandlungen bzw. eine Handlung und eine Unterlassung gegen-
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einander abgewogen werden, sind Positiv und Komparativ einander praktisch
gleichwertig 'ist es nützlich(er), das zu tun?'. Funktionell entspricht also övaiov

dem Xcb'iov xal äfxeivov, aber die Koordinierung mit cbcpeXifiov spricht für die
Auffassung als Positiv. Nun ist cbcpeXtfiog sicher das jüngere und geläufige Wort, övaiov

dagegen ein offenbar allein in der religiösen Sprache bewahrter und daher nur
noch halbverstandener Archaismus; so darf man wohl in der Formel övä'iov xal
cbcpeXifiov das letztere als eine Art Interpretament und Verdeutlichung des ersteren
betrachten; das alte isolierte und flexionslose Övaiov wurde also damals als Positiv
gedeutet. Diese Formel aus Dodona wirft nun auch Licht auf die Glossen Suidas

0 365 öviov ' cbcpeXifiov und Hesych övta ' cbcpeXtfia f) ßqcbfxaxa: das Interpretament

ist das gleiche, dxpeXifxog; und angesichts der morphologischen Unwahrschein-
lichkeit eines Adjektivs öviog 'nützlich' darf man annehmen, övi- stehe für övei-;
lautlich wurde ein supponiertes attisches övrfiov über övfjov im frühen 4.

Jahrhundert v. Chr. zu övelov (nach Schwyzer Gr. 201); öviov ist eine itazistische

Schreibung mit falscher Akzentuation für övelov, älter övf]ov. Und der erste

Beleg einer anderen Flexionsform als des Ntr. sing, övrfiov bzw. övelov ist dieses

övta (öveia) des Hesych. Den zweiten Beleg liefert wieder ein Grammatiker; er
zeigt das gleiche Interpretament und dient für eine Etymologie: Schol. Lycophr.
621 opTiviog 6 nvorfv öviav rjyovv cbcpeXifiov ötdovg; dieser Gebrauch von övtog

durch einen Grammatiker wird auf der vorgenannten Glossentradition beruhen.

Die Bezeugung rät also dringend dazu, Xcb'iov und övrfiov morphologisch als die
normalen zu den Superlativen Xcoiaxog övrfiaxog gehörigen neutralen Komparative
anzuerkennen, und Xcb'ia Xcoa (Gen. spät Xcbcov) und *övrf'ia (Hesychs övta) als hetero-
klitische Plurale zu betrachten und bei der Erklärung von Xcotcov Xcoiaxog övrfiaxog
auf die Adjektive Xxbiog und övrf'iog zu verzichten, die nur von Grammatikern
angesetzt sind.

Anhangsweise sei auch zum övia des zweiten Interpretaments der Hesychglosse
ovia ' cbcpeXtfia rf ßqcbfxaxa noch eine Erklärung beigefügt. Unter den Ableitungen
von övivrjfii findet sich eine Anwendung auf Speisen, ßqcbfxaxa, einzig in dem
homerischen öveiaq pl. öveiaxa (richtiger övr\aq övrfaxa), das besonders bekannt
ist aus dem Formelvers a 149 usw. ot d' eri öveia<d? exol/xa TiqoxeifJteva x£iqas taXXov.

Man erwartet also öveiaxa' ßqcbfxaxa; vermutlich ist diese Glosse beim
Umschreiben durch falsche Wortabtrennung in öveia • xä ßqcbfxaxa zerlegt und dann

zu öveia (övta)' ßqcbfxaxa verkürzt und später mit der anderen Glosse öveia

(övta) ¦ cbcpeXtfia zusammengezogen worden.
E. Der Typus fxeXaivoxaxog. In welchem Sinn das grammatische Geschlecht

für die Neubildung von Formen bestimmend und damit für ihren Gebrauch
beschränkend wirkt, soll noch an einem andersartigen Beispiel verdeutlicht
werden. Die Wörterbücher bis zu Liddell-Scott-Jones und ebenso Kühner-Blaß
1 558 und 569 geben zu fxeXag xeqrjv nhicov außer den regelmäßigen oder üblichen
Steigerungsformen fieXdvxeqog -xaxog (seit Homer A 277), xeqivxeqog (Antima-
chos 126 Wyß, c. adn.), neTiaixeqog -xaxog (seit Bacchylides und Herodot) noch



10 Manu Leumann

die Formen fxeXawöxaxog xeqeivöxeqog neneiqoxeqog an, offensichtlich Formen,
die nur von den Feminina fieXaiva xeqeiva Tieneiqa aus gebildet sein können.

Entsprechend den obigen Bemerkungen über den Zusammenhang zwischen
neutralem Tuoxaxov (nediov) und Neutrum mov, läßt aber diese Ableitung vom
Femininum fieXaiva xeqeiva vermuten, daß mindestens zunächst nur die Feminina
fieXaivoxdxr) xeqeivoxeqa gebildet wurden. Die Belege bestätigen diese Erwartung
sehr deutlich. Zu Epigr. gr. Kaibel 320, 4 wxxl fieXaivoxdxr) findet man das Vorbild

bei Homer in der Wendung wxxl fieXaivn 0 502 (765 ^291) rj 253 (| 314);
zu Lucill. (I p.) Anthol. Pal. 11, 68 xäg xqixag... äg ov fieXaivoxdxag... inqüo
kann ich ein episches Vorbild fxeXaivai xqiyeg nicht nachweisen, aber an dessen

Gebräuchlichkeit kann man nicht zweifeln, vgl. Soph. Ant. 1093 Xevxrfv ex

fieXaivrjg xqixa und schon Homers otaexe äqv'fe), exeqov Xevxov, ereqrjv de fxe-
Xatvav 7^103. Und zu Anthol. Pal. 5, 120 auf eine Hetäre: aeXivcov / ovXoxeqr]

xal fivov xoo~Jxa xeqeivoxeqr) (/xvöog fivovg 'Flaumfedern') vergleiche man xdqeva

XQoa Hom. A 237 und naqftevog xeqeiva Hipponax 79 D. Also die maskulinen
Lemmata fieXatvöxaxog und xeqeivöxeqog haben als falsch normalisierte Ansätze

aus den Wörterbüchern zu verschwinden. - Anders steht es anscheinend mit
Tteneiqoxeqog: bei nencov ist die Femininbildung Tieneiqa eine Nachbildung des

ererbten Systems Tiicov nieiqa; aber zu nenetqa wurde sekundär ein Mask.

neneiqog geschaffen, das die Grundlage zu nenetqoxeqog zu bilden scheint; jedenfalls

ist dieser Komparativ als Maskulinum belegt.

II. Steigerungsformen auf -iaxeqog -iaxaxog

An diesen mit morphologisch unerklärtem -ia- ausgestatteten Bildungen
beobachtet man als erste Besonderheit, daß sie vorwiegend der attischen Komödie
und damit der attischen Umgangssprache angehören. Weitaus die meisten Belege
stehen bei Aristophanes und in Fragmenten der alten, mittleren und neueren
Komödie; einen bringt auch das Satyrspiel, der Kyklops des Euripides; zum Teil
verdankt man die Fragmente dem Interesse von Grammatikern und
Lexikographen für solche Besonderheiten. Von sonstigen Autoren sind mit Hilfe der
Wörterbücher Xenophon (nur Mem., also attisch) und Aristoteles festzustellen,
dazu später einige Schriftsteller meist attizistischer Richtung.

Als ein weiteres Merkmal, das diesem Gebrauch in der Komödie wohl angemessen
ist, ergibt sich der durchgehend pejorative Zug der Bildungen des Typus XaXiaxaxog

xXeTixiaxaxog: diese Steigerungsform wird nur gebraucht, wenn die zugrunde
liegende Eigenschaft oder wenigstens ihre Steigerung getadelt oder lächerlich
gemacht werden soll; diese Beschränkung gilt nicht mehr für die offenbar nur noch
auf literarischer Tradition beruhende Verwendung bei Aristoteles und Lukian
(XaXiaxeqog und XaXiaxaxog).

Als Positive zu den Steigerungsformen auf -iaxeqog -iaxaxog findet man teils
o-Adjektive (oft mit danebenstehendem Verbum auf -eco, wie XdXog, mit XaXeco, zu
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XaXioxeqog), teils die ja oft halb-adjektivisch gebrauchten substantivischen
Nomina agentis auf -xrjg (wie xXsnxr\g zu xXenxiaxaxog), vereinzelt auch
Konsonantstämme (äqnat-, ein Synonymum von xXenxrjg, zu äqnayünaxog).

Die bei Kühner-Blaß I 563 f. zusammengestellten und auch bei E. Fraenkel Nom. ag.
auf -x-qg I 212 kurz berührten Bildungen zeigen mitsamt ihren Grundwörtern folgendes
Auftreten (bei Komikerfragmenten bedeuten römische und arabische Zahl in Klammern
Band und Seite der Comicorum Atticorum Fragmenta von Kock).

1. Zu kdkog 'geschwätzig' Eurip. Aristoph. Plat. (mit kakda), attisch): kakioxsgog:
Aristoph. Ranae 91 fXEtqaxvkha Evgmlöov jiksiv rj axaöioi kakiaxega. Alexis 92 (II 326)
aov ö' iyd> kakiaxigav j ovTuhnox' bIöov ovxe XBgxcbnrpf, yvvai, / ov xixxav, ovx' drjöov', ovxe
xgvyöv, oö / xetxiya (danach Liban. decl. 26, 34p. 4, 143). Men. 416 (III 121) xgvyövog
kakUtxegov. Aristot. hist. anim. 4, 9 p. 536a 24 nokvcpcova 6' iori xal kakurcsga xä ikdxxco
(sc. oqvbo) xän> fteydkaiv. kakiaxaxog: Eur. Cycl. 315 xofxtpdg ysvr\an xal kakiaxaxog,
Kvxkanp. Men. 164 (III 48) äo' iarl nävxtav äygvnvia kakioxaxov. / iue yovv ävaoxr\aaaa
öbvqI nQodyerai j kakslv an ägxfjg Jidvxa xöv euavxov ßiov (danach Plut. mor. 513 d i\ %agd
xrjg x(Ofiixf\g ixsivng dygvjiviag kakiaxBQOv). Lucian. Oneiros 2 p. 705 'Equov kakiaxdxov
xal koytcoxdxov öböw dndvxow.

2. Zu kdyvog 'geil, wollüstig' (attisch) kayviaxaxog: Aristot. hist. anim. 6, 22 p.
575b 30 kayviaxaxov öi... /xer' äv&gojTcov tjaiog iaxiv. Pollux 6, 188. Philo V 159, 15.

kayviaxegog Philo V 162, 5; Adv. IV 306, 3.
3. Zu 6y>o<pdyog 'Zukost essend, leckerhaft' Aristoph. Pax 810, andere Komiker,

Sokrates bei Xen. Mem. 3, 14, 2, Aristot. (mit dyoyayEO) Aristoph. Nub. 983, Aristot.)
6y>oq>ayioxaxog bei Xen. Mem. 3, 13, 4 rjgsxo xl xakEitaivoi xä> &sgduiovxi. oxi, iqri), dym-
yayiaxaxog... &v ßkaxioxaxög iaxi. Auch Pollux 6, 37. — Zu der Xenophonstelle beruht
die varia lectio ßkaxUnaxog bei Athen. 7, 277d für ßkaxtbxaxog, wie auch andere
Abweichungen zeigen, nur auf gedächtnismäßigem Zitieren, als Perseverationserscheinung hinter
dyfoipayiaxaxog; Xenophon hat auch Mem. 4, 2, 40 den Komparativ ßkaxwxegog; das in
fast allen Handschriften überlieferte a> ist merkwürdig bei ßkdg ßkäxog 'schlaff', man hat
ßkaxdiXEQog daher haplologisch aus *ßkaxixojX£gog hergeleitet.

4. Zu fiovo<pdyog Ameipsias 24 (I 677) 'allein speisend', mit fiovotpayeco Antiphanes 298
(II 128), fiovotpayioxaxog 'am ärgsten (alles) allein essend': Aristoph. Vesp. 923 xwätv
djidvxatv ävdga -ov.

5. Zu xaxr\yögog 'schmähend' Pind. Plat. (mit xaxryyogioi Plat.) xaxnyogiaxsgog:
Pherekr. 96 (I 171) xolg 6k xgtxalg keya> pi) 'mogxsiv f\ fitrdw slg v/xäg exeqov
0EQEXQdrrjg kd^Ei Tiokv xovxov -ov (so Meinecke nach Pollux 2, 127). xaxrjyogiaxaxog
Ekphantides 5 (I 10) bei Pollux ebd.

6. Zu dem Substantiv nxoixög 'Bettler' Odyssee, Hdt., Tragiker 7ixa>xiaxBgog:
Aristoph. Ach. 425 akk' tf &ikoxxrjxov xd xov Ttvoixov ksysig (sc. xgvyri, 'zerlumpte Kleider');
/ : : ovx, äkkä xovxov Tiokv Tiokv Tvtoixiaxigov (sc. Tnk&pov). — Die jüngere Komödie bildet
unabhängig davon 7ixa>x6xBQog: Men. 221 (III 63) -og xiyxkov, und ma>xoxaxog: Timokl.
6, 10 (II 453). 6 obv Jisvng, / 71xojx6xeqov avxov xaxafAa&div xov Trjkeqxw j ysvofXEVOv,
ijön xrp> Jtsviav gäov q>EQEi.

(7.) Zu ßkd£ 'schlaff' ßkaxiaxaxog als Zitierfehler bei Athenäus, s. oben 3 bei ö\po<pdyog.
8. Zu vorschwebendem * utoo-TiÖQJiag 'den Schildgriff hassend' d.h. 'Kriegsgegner':

Aristoph. Pax 662 W, d> ywaix&v fiiaoTioQTiaxiaxdxrj.
9. Zu äqual; Adj. 'räuberisch' und Subst. 'Räuber' (Aristoph. Eq. 137; Nub. 351 ägna-

ya xtäv önfxoaiojv): Piaton com. 57 (I 616) lv' d7iakkayä>fisv ävöodg dgnayiaxdxov.
10. Zu xkinxng 'Dieb' (Homer Pll, Attiker) jtksjixiaxaxog: Aristoph. Plut. 27 xöjv

i/xcöv yäg olxsxiüv j moxöxaxov "qyovfiai ob xal xkETixlaxaxov. Als varia lectio bei Xenophon
zu nksovExtiaxaxog, s. 11. Bei dem Epistolographen Alkiphron 3, 20, 4 (4. Jhdt. n. Chr.)
begegnet xkenxiaxaxog avftoamog, von einem Zauberkünstler; kurz danach 3, 22, 2 das vor
ihm nicht bezeugte Fem. xkhcxig 'Diebin', xty xkenxw dkcanExa avkkaßtbv. — xksnxiaxBQog:
Suidas N 193 'NsoxkEiöov -og'- oSxog xsxoj/iqjdnxai xrk. — Vgl. auch Ziff. 21.

11. Zu nkBOVExxng 'habsüchtiger Mensch)' Hdt. Thuk. usw., mit nksovExzEw (beachte
die Zusammenstellungen Xen. Cyr. 1, 6, 27 doksgov xal änaxEÖwa xal xkinxrjv xal äg-
naya xal bv navxl JiksovEXTTjv xäyv nokEfxiaw; Thuk. 1,40, 1 olös ßiaioi xal nkeo-
vdxxai etat) Jiksovsxxiaxaxog: Xen. Mem. 1, 2, 12 Kgixlag /hev yäg xätv iv xfj ökiyao-
Xiq ndvxaw nkBovexxiaxaxdg (xkETtxiaxaxdg cod. A) xb xal ßiaiöxaxog iysvBXO, 'Akxißtdöng öi
aö xwv iv xfj ÖTjfioxQaria ndvxojv dxoaxioxaxög xb xal 'ößqvaxöxaxog xal ßiaiöxaxog. — Daß
in solchem Zusammenhang eine Umgestaltung von dxgaxioxaxog zu dxgatiaxaxog denkbar

wäre, ist zuzugeben, belegt ist einzig (19) dxgaxtaxEQog mit einem Zitat ohne Autor
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bei Eustathius, s. Ziff. 21. Zu vßgiaxrjg könnte man theoretisch den Superlativ *vßgiax
iaxaxog erwarten, vßgiaxöxaxog ist in Anlehnung an ßiaiöxaxog gebildet, s. Kühner-Blaß a. 0.

12. Zu Tiöxng 'Trinker' noxiaxaxog: Aristoph. Thesm. 735 d> vxsg/xöxaxai ywaiXEg, &
noxiaxaxai j xdx navxög v/xiv /xrjxavoj/xEvai nislv. Aelian. var. hist. 12, 26 noxiaxaxoi ysyö-
vaoiv ävftgoiTioi, &g <paoi, Esvayögag 6 'Pöötog ov ixdkovv 'A/xq>ogea, xal xxk. - Das Grundwort
Tiöxrjg als Simplex nur übertragen in nöxrjg kvyyog 'die Lampe, die viel öl trinkt' Aristoph.
Nub. 57. Daneben das Fem. nöxig 'Trinkerin": Phryn. 71 (I 388) bei Pollux 6, 19 'nöxig
yvvrf Ttagä &Qwixq> xm xoijxixib; Epikr. 2/3,5 (II 282) avxrj öe Aatg dgyög iaxt xal nöxig;
übertragen Plat. com. 190 (I 655) bei Pollux 6, 103 <pelÖEO&B xovkaiov o<p6ög', ig dyogäg ö'
iyd> I dyvrjaoßai axikßrjv xiv ijxig firj nöxig. Nach den Belegen kann man nicht daran zweifeln,

daß nöxig (yvvfj) 'Trinkerin' älter ist als der auf Lampen übertragene Gebrauch von
Ttörrjg und nöxig und auch als der Superlativ noxiaxaxai ywaZxsg. Wahrscheinlich repräsentieren

nöxrjg und nöxig trotz Fraenkel Nom. ag. II 57 nicht einen alten Bildungstypus,
sondern sie sind aus Komposita losgelöst; man vergleiche die bei Fraenkel 1114f. gesammelten
Komposita auf -Tiöxrjg -nöxig, ion. auch -nobxtjg, wie av\inoxr\g seit Pindar, olvonöxr/g und
-nötig Anakreon, yakaxxonöxr/g Hdt. 1, 216, 4, 186, äxgrjxonöxrjg oder -n<äxr\g Hdt. 6, 84,
/nexQtonöxrjg Xen. apol. 19, wozu Pollux 6, 20 den Superlativ:

13. fx exgionox iaxaxog bietet.
14. nkrjxxiaxaxog und 15. ngoöoxiaxEgog s. Ziff. 21.
16. (pag/xaxiaxaxog s. am Schluß.
(17). Zu äka£d)v 'prahlerisch(er Mensch)': Plat. Phileb. 65c fjöovr] fisv yäg dndvxoiv

äkaCovEOxaxov, mit der var. lect. dka£ovioxaxov; da die Adjektive auf -ov- die Steigerung
auf -EOXEQog bilden wie z. B. svöat/xovEOXsgog, und da bei Piaton sonst keine -«rregog-Form
begegnet, wird dka^oviaxaxov eine Textentstellung sein, die aber von Grammatikern
aufgegriffen wurde, s. Ziff. 21.

18. Zu ysvöfjg 'lügnerischer Mensch)' (Hom. A 235 Hdt. Tragg. Attiker usw.) oder allenfalls

zu ipevöig (nur Pind. Nem. 7, 72 ov y>evötg 6 fidgxvg Egy/xaaiv iniaxaxEt) yievöiaxaxog:
Aelian. var. hist. 14, 37 xcöv /xovacöv xpevöiaxaxa xal xißörfka xal dkköxgia xcöv Aiög dvya-
xeqcov xä stör] nagaaxfjoai ('die Gestalten der Musen darzustellen'). Vgl. unter Ziff. 21.

19. äxQaxioxsgog, zu axgaxfjg, s. unter 11 am Ende und unter 21.
20. Zu ö ydaxgig -töog 'Fresser' Aristoph. Av. 1604 Thesm. 816: Plat. com. 195 (I 656)

ineixa ö' ovösig iax' dvrjg yaaxgiaxBgog ('im xov yaaxgi/xdgyov' Pollux 2, 175).
21. Die grammatische Tradition, die einige sonst unbelegte Wörter liefert, ist in folgenden

Stellen niedergeschlagen: Et. M. p. 110, 29 oi ö' 'Axxixol xkEnxiaxaxov xal xpEvöiaxaxov
slnövrsg ovyxgirixd ('Komparationsformen') fjfxagxov, ävxl ydg xov xkenxiaxaxov xal
jpevöiaxaxov ovxo) &ikö£svog. Et. M. p. 31, 14 ol "Axxixol öid xov ia (axrjfiaxiCovaiv), no-
xioxaxov kiyovxEg xal kayviaxaxov xal nxa>xiax£gov xal y>svöiaxaxov... xal nkrjxxiaxaxog

kiyovoiv. Eustath. p. 1441, 23 noxiaxaxov... Agioxotpdvrjg ..." ovxoj xal kayviaxaxov
xal xksTtxioxaxov xal kakiaxEgov... kakiaxaxov, xal nokv nxoixiaxEgog xal %pevöiaxaxog xal
oaa xoiavxa i$ vnEQ&sxixäw xcöv Big -axog (ex superlativis in -axog) vnEgß-EXixd r) avyxgi-
xixd (superlativi vel comparativi). xal ükaxcov (sc. Plat. com.) dgnayiaxdxov. xal
nkrjxxiaxaxog öe kiyovaiv. iaxi öe Hkäxoyvog (Phileb. 65c) xal xö 'fjöovr] ändvxarv äka^ovia-
xaxov. xov ob dxgaxiaxEQog ovx Evgrjxai vneg&EXixöv (superlativus), oiov (Autor?) 'ovx'
axoaxiaxBQOv ovxe kixvöxsgov ovxe öovkov jiäkkov xü>v fjdoväyv'. Phot. Lex. (II 106 N.)
ngoöoxiaxEQov kiyovaiv cog kayviaxEgov xal xksnxiatEgov xal nxojxiaxEgov.

Soviel zur Verwendung. Es bleibt noch die Frage nach der Herkunft der

Bildung. Bei Eustathios (oben Ziff. 21) ist eine antike Erklärung bewahrt, es seien

dies von Superlativen auf -taxog durch Doppelkomparation abgeleitete weitere
Steigerungsformen auf -xeqog -xaxog, ähnlich also wie die späteren iXaxioroxeqog
eyyiaxöxaxa. Heute würden wir das so formulieren: XaXiaxaxog steht als haplo-
logische Verkürzung für *XaXtax6xaxog. Diese Erklärung, auf die ich einst auch
verfallen war, läßt sich hören; aber sie stößt sich daran, daß zu keiner dieser

Bildungen auf -iaxeqog -iaxaxog eine superlativische Grundform auf -taxog
bezeugt ist: zu XaXiaxaxog gibt es kein *XdXtoxog, und umgekehrt zu xdxtaxog kein
*xaxioxaxog. So braucht man einen anderen Ausgangspunkt.

Daß die Ausbreitung von -iaxeqog -iaxaxog schrittweise auf bedeutungsver-



Unregelmäßige griechische Steigerungsformen 13

wandte Grundwörter übergegriffen hat, lehrt im allgemeinen die pejorative
Verwendung und im einzelnen der Gebrauch einer und derselben Ableitung bei morphologisch

verschiedenen, aber bedeutungsverwandten Grundwörtern etwa bei

xXenxiaxaxog und äqnayiaxaxog. Sicher alte Gewähr haben nur etwa zehn:
XaXiaxeqog -xaxog, ötpo- und /uovo-cpayiaxaxog, xaxrjyoqiaxeqog -xaxog, nxcoxio-

xeqog; /xtaonoqnaxiaxdxr); äqnayiaxaxog; xXenxiaxeqog -xaxog, (nXeovexxia-

xaxog), noxiaxaxog, yaaxqiaxeqog. Die Auswahl für den Ausgangspunkt der
Bildungen ist damit erfreulicherweise ziemlich eingeschränkt; die mit Komposita
als Grundwörtern fallen hierfür auch noch aus. Nun ist weiter folgendes zu sagen:
Die o-Adjektive boten der Steigerung keinerlei Schwierigkeit, vgl. nxcoxdxeqog;

wenn trotzdem eine Bildung wie nxcoxioxeqog gewagt wurde, muß das Vorbild
außerhalb der Superlative von o-Stämmen liegen und dazu seine Eindrücklichkeit
einer starken Gefühlsbeladenheit verdanken. Bei den gewöhnlichen Konsonantstämmen

kann das Vorbild auch nicht liegen, denn bei diesen behilft man sich

nötigenfalls mit -iaxeqog, vgl. evöai/xoveaxeqog, das auch bei o-Stämmen
vorkommt, aläoteoxaxog eqqcofxeveaxeqog ävirjqiaxeqog. Ohne Anlehnung sind also

im Hinblick auf Komparation einzig die Substantive auf -xrjg, der Typus
xXenxiaxaxog; bei einem von ihnen muß der Ursprung liegen. Morphologisch berechtigtes

-iaxeqog zeigen, abgesehen von yaaxqiaxeqog zu ydaxqig -idog, nur zwei
bisher nicht erwähnte Bildungen, das alte ä%aqiaxeqog, mit -ax- aus -xx-, Hom.

v 392 äöqnov ö" ovx äv ncog äxaqiaxeqov äXXo yevoixo, olov xxX., und das späte
äftefiioxeqog, Opp. hal. 1, 756 vxvvvrjg ö} ovxtv' er/coy' äftefiioxeqov eXnoptat lx$vv J...
vaiefiev äXfirjv, dem man nicht ansieht, ob es von ä&e/xtg -ixog oder von ä'&efxtaxog

abgeleitet sein soll; ä&euioxöxeqoi hat Xen. Cyr. 8, 8, 5. Doch führt von dem alten
äxaqiaxeqog kein gerader Weg zum Typus XaXiaxaxog oder xXenxiaxaxog, der
seinen Grundwörtern gemäß allein zur Charakterisierung von Personen dient. So

bleibt nur die Annahme einer autonomen Entstehung bei den Nomina auf -xr/g.
Lautlich ist aber eine solche nur möglich bei deren Femininen auf -xtg -xidog:
nöxig -idog 'Trinkerin', Superlativ noxtaxdxr/ mit -ax- aus -öx-. Oben unter
Ziff. 12 ist ausdrücklich vermerkt, daß nöxig yvvrf und (ywälxeg) noxiaxaxai
recht alt sind; zugefügt sei, daß man auch bei XaXiaxaxog eine bevorzugte
Anwendung auf Frauen vermuten kann. So ist jedenfalls noxiaxaxai die erste

Steigerungsform mit -iaxaxog; sie gab durch sekundäre Beziehung auf das Maskulinum

nöxrjg das Muster für die weiteren Ableitungen von Substantiven auf -xrjg;
ferner ist XaXiaxdxr] vom o-Stamm XdXog aus eine semasiologisch bedingte
unmittelbare Nachbildung von noxiaxdxrj, die dann das Vorbild abgab für xaxrjyoqia-
xeqog usw.

Bei dieser Herleitung findet schließlich das bisher nicht beachtete cpaqfiaxiaxaxog
seine Einordnung, Suidas M878 Mrfäeia... (paqjuaxioxdxrj (-eaxdxrj AV) ywavxcbv.

Demgegenüber liest man bei Joseph. Antiq. lud. 17, 4, 1 (63) wie es scheint ohne
Variante cpaqfxaxiaxöxaxai d' elal yvvaixcbv ai ex xfjg 'Aqaßiag. Dieses cpaqfxaxtaxö-

xaxai ist eine fast unmögliche Ableitung; als Grundwort könnte man höchstens,
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nach vßqtoxöxaxog neben vßqiaxrfg (oben 11, am Ende), ein *<paqfiaxtoxrfg

vermuten, aber weder dies noch auch selbst *<paqfiaxi£co ist belegt, sondern vielmehr

cpaqfxaxevg und cpaqfiaxevco. Zu cpaqjuaxiaxaxog andrerseits stehen morphologisch
zwei Grundwörter zur Auswahl; das eine ist cpaqfxaxog, das in der Bedeutung
'Zauberer' freilich erst hellenistisch bezeugt ist (LXX usw.), in der Bedeutung
'Sündenbock' aber schon bei Aristophanes (Ran. 733) begegnet; das andere ist das

zugehörige Fem. cpaqfiaxig 'Zauberin'; für das letztere gibt, angesichts der Verbindung

cpaqfiaxtoxdxrj ywaixcbv, den Ausschlag ywaXxa cpaqfxaxid'(a)... OexxaXrfv

bei Aristoph. Nub. 749: das Verhältnis von yvvrf cpaqfxaxig und cpaqfxaxioxdxrj

ywaixcbv entspricht auffällig dem von nöxig yvvrf und (ywalxeg) noxiaxaxai.

In der Josephus-Stelle ist hiernach unzweifelhaft cpaqfiaxiaxaxai zu verbessern,
wie auch ältere Ausgaben schreiben; und man darf weiter sogar vermuten, daß
ein unbekannter Komödiendichter diesen Ausdruck cpaq/xaxtcrtdxrj ywaixcbv

geprägt hat.
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